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Gegenwärtige
Aufiage 17850

tt, 9100 Abonnenten
in Karlsruhe.

Kenerat-Anzeiger der Kaupt- und Kestdenzstadl Karlsruhe und Umgebung
Kooli ? föntfoontt « Wöchentlich 2 Nr» . „Karlsruher Unterhaltimgsblatt ", monatlich 2Nrn . „Courier , Anzeiger für Landwrrth-

schaft , Garten-, Obst- und Weinbau, monatlich mehrere „Verloofnngslisten" , jährlich 1 „Verloosungskalender"

_ mit Restantenliste , 1 Wandkalender. 1 Sommer , und 1 Winter.Fahrplanbuch . sowie viele sonstige Beilagen.

Täglich 12 bis 32 Seite«. Weitaus größte Abonnentenzahl aller in Karlsruhe erscheinenden Zeitungen.

ch»P«ditto» :
Zirkel uud LammstraßeEL»

nächst der Kaiserstraße.
Itotationsdr«».

Eigenthum und Verlag von
F . Thiergarten .

Verantwortlich
für den politischen , unter»
haltenden und lokale» LheL

Albert Her»», ,
i für den Jnferaten-Lheil

« . Rinderdpacher.
fämmtlich in Karlsruhe.

» ries - u.
. Badische Prefle , Karls

«m 24. März 18«
« uslage 18750

uotariell degst

- kr. 16 . Post-Zeitungsliste 793. Karlsruhe , Mittwoch den 20 . Januar 1897 . Telephon <Nr. 86. 13 . Jahrgang .

_ Der Verlag der „ Badische « Presse " hat auch In
diesem Jahre die ganz erheblichen Kosten nicht gescheut , um seinen
Abonnenten einen

„Verloosungskalender"
gratis zu liefern . Derselbe umfaßt im Ganzen 36 Seiten und
tzstd in der Reihenfolge der « Bad. Presse " beigefügt, so daß jeweils
t Seiten zusammen abgedrnckt werden . Diese bilden , vom Blatte
getrennt und ineinander gelegt , für Loosbesitzer und sonstige
Znieressente» ei » werthvolles Nachschlageheft. — Im Separat
Abdruck ist dieser Verloosungskalender » ach seinem vollständigen
scheinen für 1 Mark in der Expedition der „Badischen Presse"

,u haben ._

Vom Grasen Mmawiew.
Ei » Freund des Wiener „Fremdenblatts" in Kopenhagen

schildert den Grafen Murawiew als angenehmen Causeur ,
ansemein liebenswürdigen Hofmann und feinen Weltmann , und
zwar russischen Weltmann , denn der Typus des Gesichts und die
stumpfe Form der Nase sind streng national. Am dänischen Hofe
war Murawiew persona gratissima, doch ist der Posten nicht erst
ftr ihn frei gemacht worden , denn sein Vorgänger , Graf Toll, der
übrigens in deutschfreundlichenTraditionen ausgewachsenwar, behielt
fit« Amt bis an fein Lebensende.

„Graf Murawiew legte der äußern Repräsentation sehr viel
Kewicht bei und führte einen Train , wie ihn sonst nur Botschafter
an großen Höfen zu führen pflegen . Seine häufigen Diners , bei
btm awfj die Tafelmusik nicht fehlte , gehörte» zu de» aller¬
glänzendsten. Graf Murawiew ist zwar Wittwer , doch wußte er
die Abwesenheit einer Hausfrau durch die chevalereske Aufmerksam¬
keit. die er auch dem geringsten seiner Gäste gegenüber an den Tag
legte , vergessen zu machen . Aus seiner kurzen Ehe entstammen
z««l Kinder , eine nunmehr in Rußland verheirathete Tochter und
ein Sohn . Daß Graf Murawiew, wie jeder richtige Diplomat , ein
vorzüglicher Whistspieler ist , versteht sich von selbst . Sein Liebliiigs -
splel ist übrigens das Schach. An den trüben Wiilteruachmittagen
fanden stets mehrmals wöchentlich Schachturniere statt , und man
konnte oft bei diesen Gelegenheiten den russtschen und den englischen
Eesandten als Gegner in diesem indischen Spiele sehen, wie sie sich
Zng im Zug bekäinpftr».

Dafür, daß Graf Murawiew ein tüchtiger Arbeiter und
scharfer Beobachter ist, spricht die Vermuthung — ei» Urtheil kann
fich die profane Welt darüber nicht bilden . Seit die Kandidatur
Nurawiew für den Posten des rnffischen Ministers des Aeußern
in Aussicht kam , hat man viel von seiner Energie reden gehört .
Lei uns in Kopenhagen hatte er wohl keine Gelegenheit, irgend
velche besondere Energie zu entfalten . Mag sein , daß er nach dem
Erundsatze fortiter in re vorzngehen liebt , wir hier hatten jeden¬
falls nur Gelegenheit, ihn von der Seite des snaviter in modo
famttt zu lerne» . Auch von seiner angeblichen Franzosenfreund -
llchkeit und seinen geringeren Sympathieen für Deutschland wird
jetzt viel gesprochen . Ich glaube nicht, daß Graf Murawiew zu
dm Leuten gehört , die ihr Herz auf der Zunge tragen , und als
iWiger Diplomat dürfte er wohl dem Talleyrand' schen Grundsatz
huldigen , daß die Sprache den Menschen gegeben wurde , um Ihre
8cdsnken zu verbergen. Daher möchte ich all das Gerede über
4raf MurawiewS politische Neigungen und Abneigungen mit einiger
Vorsicht aufzuiiehmen .

Per gvvtfyum des Lebens .
Roman von Ludwig Habicht.

(Fortsetzung .) Nachdruck verboten.
Den Bitten und Drohungen der Söhne zum Trotze, verlobte

Frau Hellriegel sich mit Lnbomirski , die Hochzeit war festgesetzt, das
krste Aufgebot bereits erfolgt , da fand man die unglückliche Frau eines
«lldrgeuS mit durchschnittenem Halse, in ihrem Blute schwimmend ,
lfdt in ihrem Bette . Eine Fensterscheibe war eingedrückt ,
*■* Fensterflügel stand offen, den Weg bezeichnend ,
°e» der Mörder genommen hatte , aber man hielt das nur für
Spiegelfechterei, um den Verdacht auf eine andere Fährte zu leiten.
Me allgemeine Stimme bezeichntte die Brüder Friedrich und Johann
Hellriegel , welche damals noch mit ihren Frauen und der Mutter
>8 dem weitläufigen Herrenhause von Alt -Poleuzko wohnten, als die
« irder der letzteren und am lautesten sagte dies der Pole Lnbo-
»tttki . der sich ganz rasend geberdete und in seinem Schmerze um

verlorene Verlobte doch kund gab, daß er sie wirklich geliebt
-" k und bei seiner Bewerbung um sie nicht, wie die Brüder Hell-
*
2 *1 ihm stets in der verächtlichsten Weise vorwarfen , lediglich

!** Eigenntz geleitet worden war. Eine Untersuchung gegen die
Hellriegel ward eingeleitet ; — man konnte ihnen jedoch

beweisen , das Verfahren mußte bald wieder eingestelltwerden ;
5? uu Frau Hellriegel verübte Mord blieb eines jener ungelösten
Ms «l. an welchen die Annalen der merkwürdigen Rechtsfälle reich
2 *> und eben deshalb ruhte die Wolke des Verdachts fort

fort auf den Söhnen und ganz besonders auf dem Nettesten ,
? '*brich, der sich durch fein heftiges , jähzorniges Wese » viele
^ uide machte und der auch in feinen Drohungen gegen die Mutter

Lnbomirski damals viel maßloser , als der kühlere, verschlossene
Aann gewesen war. War aber das Schlimmste bei dem un-
^ steligrn Vorfall gewesen — es war der Welt nicht ganz per¬
len geblieben , daß auch die Brüder sich gegenseitig beargwöhnten ,

Kopenhagen hat von jeher in dem Rufe eines tremplin des
ambassadeurs gestanden, da Gesandte verschiedener Mächte von
dort auf Botschafterposten berufen wurden . Dagegen dürfte cs das
erste Mal sei», daß ein russischer Gesandter den Posten in Kopen¬
hagen mit dem eines Leiters des Ministeriums des Aeußern ver¬
tauschte . In brr letzter » Zeit bezog Rußland — vom Fürsten
Lobanow abgesehen — die Leiter seiner auswärtigen Politik noch
weit nördlicher» als von Dänemarks Hauptstadt, nämlich aus Stock¬
holm, wo bekanntlich Giers und Schischkin vor ihrer Berufung nach
Petersburg amtirten . Zum Schluffe noch eine kleine Lektion aus
dem Russischen : Der Name des neuen Ministers wird zwar
Murawiew geschrieben , aber Mnrawiow ausgesprochen. Er
hat auch eine Bedeutung . Murawiew heißt nämlich zu Deutsch
etwa „ von den Ameisen"

(Murawei) oder „zu den Ameisen gehörig" .
Für einen Diplomaten ist sicherlich die unermüdliche, hartnäckig-
konsequente Ameise kein übles Vorbild .

"

Deutscher Reichstag .
tzl Berlin , 18 . Jan .

Justizetat. (Fortsetzung aur der letzten Abendzeitung der „ Bad. Presse' .)
Justizminister Schönstedt , fortfahrend , kommt auf den vom Abg .

Stodthagen bei der Berathung der Justiznovelle dem Kieler Bürger
meister Lorey gemachten Vorwurf des wissentliche» Meineids zu
spreche». Der Minister gibt eine aktenmäßige ausführliche Darstellung
der in Betracht kommenden Vorkommnisse und konstatirt, daß die
Behauptung des Abg . Stadthagsn sich in keiner Weife rechtfertigen lasse .
Der Minister bedauert, daß die Redefreiheit des Hanfes gegen Personen
benutzt werde, die außerhalb der Hanse» stehen und nicht die
Möglichkeit haben, sich zu vertheidig

'
en . Es sei bedauerlich, daß

derartige Behauptungen jn die Welt geschickt würden und damit oft
der Name unschuldiger Personen an den Pranger gestellt werde. Der
Minister kommt sodann auf den gleichfalls vom Abg . Stadthagen seiner
Zeit erwähnte» Fall des Bergmanns Schröder im Essener Meineids-
prozesse zu sprechen und gibt auch hierüber eine aktenmäßige Darstellung .
Die Verhandlungen und Leitung im Essener Prozeß seien durchaus ob¬
jektiv gewesen. Die Geschworenen seien über jeden Verdacht erhaben.
Wie könne Jemand den Muth haben, da » ergangene Urtheil anzugreifen ?
Das Urtheil habe in Beleidigungsklagen , die gegen sozialdemokratische
Zeitungen im Anschluß an den Prozeß erhoben seien , seine Rechtfertigung
gefunden. Eine nochmalige Prüfung durch den Oberstaatsanwalt in
Hamm ans Grund einer Eingabe habe zu demselben Resultat geführt.
Der Minister berührt sodann den Fall Ziethen , wo man jedenfalls
den Richtern Gewissenhaftigkeit nicht absprechen könne . Ein Wiederauf¬
nahme- Verfahren scheine ja auch hier angesirebt zu werden.

Abg . Lenzmann : Er sei im Falle Schröder und Ziethen
damit beschäftigt, ein Wiederaufnahmeverfahren einznleiten . Er habe
sich dazu nach genauer Prüfung entschlossen . Er bedauere, daß der
Minister die betreffenden gerichtlichen Urtheile gleichsam als unfehlbar
hingestellt habe . Im Falle Schröder seien nach seiner Ansicht die Ge¬
schworenen gegenüber den Entlastungszeugen für Schröder, welche Sozial¬
demokratin waren , vielleicht voreingenommen gewesen. Ich werde
neue, nicht sozialdemokratische Zeugen beibringen , welche beweisen
werden , daß der Gendarm Münter gewaltthätiz war uud die
auch sagen werden, daß Münter den . Schröder angefaßt
und gestoßen habe. (Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Der Fall Ziethen ist allerdings sehr dunkel und liegt weit zurück. Aber
ich hoffe beim Wiederaufnahmeverfahren die Angelegenheit in ein anderer
Licht zu rücke » . Ziethen wird übrigens im Zuchthaus- sehr human be¬
handelt. Der Barbiergehülfe , der stch selbst wiederholt der Mordes an
Frau Ziethen bezichtigt hat, befindet sich znr Zeit im Gefängniß der
Fremdenlegion zu Algier. Ich werde dessen Vernehmung nochmals be¬
antragen . Man hat auch » och neue Zeugen aufgefunden . Man hat

obwohl sie vor Gericht mit der größten Entschiedenheit Einer für
den A ::d ?rn ringetreten und wechselseitig weit mehr darauf bedacht
gewesen waren , den Bruder als sich selbst zu entlasten. Noch tiefer
als in den Mäanern , fraß aber das Mißtrauen in den Herzen
der Frauen . Friedrichs Gattin sah in Johann und dessen Frau
in Friedrich den Mörder der Schwiegermutter , haßte und fürchtete
ihn als selchen und e8 kam zu Anspiegelungen und Reibereien .
Ein Zusa.n wnleben der beiden Familien , die bis dahin friedlich
beieinander gewohnt hatten , war unter diesen Umständen auf die
Dauer nicht mehr möglich ; in aller Eile ward der bereits von
Friedrich begoiniene Bau des Schlosses Neu-Polenzko betrieben
und noch war es nicht ganz vollendet , da ward es auch schon
bezogen , jedoch nicht von dem ältesten Bruder. Johann : der
jüngere , richtete sich mit seiner Familie daselbst ein und behielt es
im Besitz ; Friedrich blieb mit den Seinen im alten Herrenhanse ,
und wieder ivob sich um dieses Ereigniß eine düstere Sage , ob¬
gleich Niemand im Stande gewesen wäre , etwas Bestimmtes darüber
zu erzählen . Ein heftiger Streit zwischen den beiden Frauen , so
wollte man wissen , habe einen harten Auftritt zwischen den Männern
znr Folge gehabt ; Friedrich , der soeben von der Jagd gekommen ,
habe in seiner blinden Wuth auf den Bruder die Flinte angelegt
und ihm eine Ladung Schrot in den Arm geschossen. Der Vorfall
hatte keinerlei äußeren Folgen für den Uebelthäter gehabt , denn
Johann hatte die Sache auf sich genommen und gegen Jedermann,
selbst gegen seine Frau , behauptet , er habe unvorsichtiger Weise
selbst auf sich geschossen ; — man war aber doch Hals über Kopf
nach Neu - Polenzko gezogen . Der Verkehr zwischen den beiden
Familien ward keinen Augenblick unterbrochen , aber er war kühl
und hatte Seitens der Frauen etwas Gezwungenes . Zwischen den
Brüdern stellte stch nach und nach wohl die alte Herzlichkeit wieder
ein ; Friedrich blieb jedoch dem jüngeren gegenüber gedrückt und
ließ sich seitdem von ihm unterjochen. Das eigentliche Haupt der
weitläufigen GeschäftSleitung war Johann ; was er wollte und an-

ferncr dem Ziethen nahe gelegt , die Gnade des Kaisers anzu»
rufen . Er hat dies im Gefühle feiner Unschuld abgelehnt.
Den Zeugnißzwang gegen Redakteure und andere im
Dienst der Presse thätige Personen halte ich für bedauerlich und seine
Beseitigung für dringend erwünscht. Nach dem bestehenden Gesetz halte
er ferner den Zwang im Verfahren gegen Unbekannt nicht für gesetz¬
lich . Auch wird das Verfahren nicht gleichmäßig gehandhabt. Man
Ist gegen den Redakteur der Hamburger Nachrichten in Sachen der
staatSgefährlichen Enthüllungen nicht vorgegangeu , weil man wahr¬
scheinlich fürchtete , auf eine Person zu stoßen , der man nicht gern zu
Leibe gehen möchte .

Justizminister S chvnstedt bemerkt kurz , eS habe ihm durchaus
ferngelegen, gegen die Wiederaufnahme des Faller Ziethen Stellung zu
nehmen.

Abg . Auer (Soz .) fragt an , wann endlich die Regelung de»
Strafvollzuges stattfinden solle . Er geht auf einzelne Fälle ein, die
eine Regelung dringend erheischen . Interpellationen und Petitionen
haben mehrfach auf die schweren Mißstände im Strafvollzüge hin -
gewiesen. Trotz früheren Versprechungen ist e8 aber damit in letzter
Zeit noch schlimmer geworden . Redakteure würden wie gemeine Ver¬
brecher behandelt und mit dem Anfertigen von Filzpantoffeln und mit
Stuhlflechten beschäftigt. Einen Redakteur wegen eine» Preßvergehen »
mit gefesselten Händen über die Straße zu tranSportiren und mit ge¬
meinen Verbrechern zusammenzukuppeln, sei ein Skandal , ein nieder¬
trächtiges und gemeiner Verfahren .

Staatssekretär Nieberding verlangt Beweise und wundert fich,
daß der Vorredner sich behufs Besserung der gerügten Zustände nicht an
die zuständige Behörde gewandt habe . UebrigenS hätten fich die Regie¬
rungen mit dem Gegenstände beschäftigt , aber die finanzielle Seite der
Frage habe die Regelung bisher gehindert. Nach Abschluß der Reform
der Zivilgesetzgebung werde die Frage den Reichstag eingehend beschäftigen.
Die Regierungen erkennen das Bedürfniß einer Regelung des Straf¬
vollzug « ebenso wie der Reichstag an . Auf Grund der Vorarbeiten sei
der Bundesrath jetzt darüber in eine Berathung eingetreten .

Abg . Vielhaben (Antif .) fragt nach den Gründen der Ernennung
des früheren Kolonialdirektors Dr . Kayser zum Senatrpräfidenten beim
Reichsgericht.

Abg . Stadthagen (Soz .) bespricht nochmal» den Fall de» Kieler
Bürgermeister « Lorey und greift den Justizminister an.

Staatssekretär Nieberding erklärt, die Untersuchung in Kiel sei
sehr gewissenhaft betrieben worden . Bei der Ernennung Kayser«
sei keine gesetzliche Bestimmung verletzt worden . Unwahr sei er,
daß auf Grund dieser Ernennung eine Reihe anderer Richter
ihre Entlassung genommen hätten . Zwei Mitglieder de» Reichs¬
gerichts hätten seitdem ihren Abschied genommen, aber lediglich au» Ge¬
sundheitsrücksichten.

Abg . Auer (Soz .) hält feine Beschwerden bezüglich de» Straf¬
vollzug « aufrecht. Die Verzögerung der Regelung desselben sei
entweder dem Widerstande oder der Unfähigkeit der Regelung zuzu»
schreiben .

Staatssekretär Nieberding betont , daß er die Nothwendigkrit
der reichsgcsetzlichen Regelung de » Strafvollzug« anerkannt habe.

Abg . Munckel (freis. Vp .) meint, in der Kieler Angelegenheit
liege der Jrrthum auf Seiten Stadthagens. Was den Fall Kayser be¬
treffe, so zweifle er nicht an der Gesetzmäßigkeit der Ernennung des¬
selben, auch nicht an dem Scharfsinn und Geiste de« Dr . Kayser, aber
ei sei doch eine andere Frage, ob ein Mann, der 16 Jahre nicht mehr
praktisch am Gericht gearbeitet Hab«, seinem Posten gewachsen sei . Die
Krankheit der beiden abgegangenen ReichSgerichtSräthe beweise wenig .
Solche Krankheiten kämen auch bei Ministern vor (Heiterkeit), aber da«
rechtsuchende Publikum wolle Vertrauen zur Rechtskunde seiner Richter
haben. (Beifall.)

Abg . Förster (deutsche Reformp .) : Auch er verstehe nicht , wie «in
Mann, der bi« dahin nur Amtsrichter gewesen, in einem so hohen

ordnete , dazu gab Friedrich seine Zustimmung , die Beamten wußten
es nicht anders, als daß sie sich mit ihren Berichten und Vorschlägen
zunächst an Herrn Johann Hellriegel auf Neu-Polenzko zu wenden
hatten . Der kurz nach der Geburt der Tochter erfolgte Tod von
Friedrich 's Gattin hatte wieder eine Aendcrung in den Beziehungen
der beiden Familien zueinander hervorgebracht . Frau Dorothea, die
Gattin Johann 'S , eine kühle , gegen stch uud Andere strenge Natur,
hatte es für ihre Pflicht gehalten, sich um di« verwaisten Kinder
ihres Schwagers zu bekümmern , und demgemäß gehandelt . So
waren Johann'S beide Söhne mit Friedrich's Kindern aufgewachfm ,
und als Regina nach mehrjähriger Abwesenheit aus der Pension
in Breslau heimgekehrt war , hatte das erste Wiedersehen hingereicht.
Reinhold , Johann's ältesten Sohn, für die schöne Kouflue zu ent¬
flammen , und in ihm den Wunsch nach ihrem Besitze zu wecken .
Lein Vater war seinem Wunsche geneigt, die Mutter fügte stch
stumm, obgleich eine andere Schwiegertochter, als das Kind des
immer noch beargwöhnten Schwagers ihr genehmer gewesen wäre,
und Friedrich Hellriegel war , wie gewöhnlich, geneigt, zu thun was
sein Bruder wünschte. Es wäre mithin alles in schönster Ordnung
gewesen , hätte der Plan nicht Widerstand bei der Hauptperson ge¬
funden . Regina hatte in Breslau einen jungen Husar en-Offizier
mit polnischem Namen, dunklem Haar , dunklen Augen, südlich an¬
gehauchten Teint und dem eigenthümliche» Gemisch von Feuer und
Weichheit , das seine Race auszeichnet und so unwiderstehlich macht,
kennen gelernt unb ihr Herz an ihn verloren . Als sie erfuhr, daß
Bogislaw Lnbomirski ein Sohn jenes Lubomirski sei , dessen Name
von ihrem Vater stets mit

. Haß und Verachtung genannt ward;
war es zu spät ; — die Liebe zu dem jungen Polen hatte bereits
völlig Besitz vom Wesen des jungen , heißblütigen Mädchens ge¬
nommen. Regina bekannte sie freimüthig dem Vater und erklärt^
sie würde niemals einem andern Manne angehören.

(Forts, folgt.)



flr . 16._
femti , mit da« emel SenatSpräfidenten am Reichsgericht einrücken lonnte .
Wir müssen uni freilich dem autsetzen , daß Dr . Kayser in der Ueber-

Suqung von seiner Vottähnlichkeit wieder sagen werde : Ueber seine
ritiker werde dar Gottesgericht schon ergehen . Wa « für mich Vera »,

lassung ist, ihn nicht für würdig für einen so hohen Posten zu halten ,
ist sein Verhalten in der Angelegenheit der Dr . PeterS . Dieses Ver¬

halten war doppelzüngig .
Präsident v . Buol rügt diesen Ausdruck .
Abg . Förster (fortsahrend ) : Dann will ich sagen , in dem Ver¬

halten der Dr . Kayser lag etwas , wa » fich mit der Stellung und der

dem Herrn verliehenen Würde nicht ganz in EinNang bringen läßt .

Hat denn der BundeSrath diese Ernennung einstimmig befürwortet ?

Staatssekretär Nieberding : Auf letztere Frage könne er keine

Antwort ertheilen . UebrigenS sei Dr . Kayser auch als Kolonialdirektor

wesentlich auf juristischem Gebiete beschäftigt gewesen. Er sei auch

wünschenSwerth , beim Reichsgericht , da » häufig internationale Fragen
behandle , einen Mann von solcher Erfahrung zu baden . Auch gebe er

viele Beispiele , daß Herren , die lange in der Verwaltung thätig waren ,
nachher doch vorzügliche Richter wurden .

Nach einer Bemerkung de» Abg . VielhabensD . Reformp .) wird

der Titel : Besoldung de» Staatssekretär » , genehmigt , ebrnso der Rest

dr» Justizetatr .
Morgen 1 Uhr Fortsetzung der heutigen Tagesordnung ; außerdem

UnsallverficherungSnovelle . Schluß 6 Uhr .
*

X Zßerki « , 18 . Jan . Zur 2 . Berathung des Etats de» Reichs ,

fchatzamts brachte Abg . Hammacher (natl .) eine Resolution ein , wo-

nach jedem zur Erhebung und Verwaltung von Zöllen berechtigten
Bundesstaate eine Behörde eingerichtet oder bestimmt wird , welche über

die Höhe der Berechnung de» EingangSzolle » für ausländische Waare »

den Interessenten mit der Wirkung Auskunft ertheilt , daß derartige
Waaren keiner Nachverzollung wegen JrrthnmS der Auskunftstelle unter -

liegen und daß die Entscheidung über Beschwerden wegen unrichtiger
Anwendung de» ZolltarifeS durch vsrwaltungSgerichtliche Behörden oder

durch Schiedsgerichte zu erfolgen hat .

TageS - R » ndschan.
Deutsches Reich .

* Der württembergische Staatsanzeiger veröffentlicht den vom

Finanzminister den Ständen zu erstattenden Vortrag , betr . den Etat

für 1897/99 . Darnach beträgt der Staatsbedarf 74760000 M .

für das erste Jahr und 79 897 000 M . für das zweite Jahr der

Bndgetperiode , d. r. 3 beziehungsweise 2 Millionen mehr als in

der vorhergehenden Finanzperiode , die einen Ueberschuß 5 000 000 M .

ergeben hat . Die Finanzlage wird als befriedigend bezeichnet .
Dieselbe ermögliche die Durchführung der geplanten Steuerreform .

* Gestern , Montag Abend fand im Königlichen Schlosse zu
Berlin ein Diner zu Ehren der Ritter oes Schwarzen
Adlerordens statt . Der Kaise saß zwischen dem öster¬

reichischen Minister Grafen Goluchowski und dem Reichs¬

kanzler . Gegenüber dem Kaiser saß die Kaiserin und Kaiserin

Friedrich . Neben der Kaiserin saß Prinz Friedrich Leopold ,
neben der Kaiserin Friedrich Prinz Heinrich .

* Aus Hamburg , 18 . Jan . wird gemeldet : Sämtliche

heutigen Versammlungen der Ausständigen stimmten dem

von der Arbeiterkommission den Arbeitgebern unterbreiteten Antrag
über Einsetzung eines Ausschusses von drei Arbeitgebern und drei

Arbeitnehmen , sowie der Entschließung , die dies als einzigen

Weg zur Herbeiführung eines dauernden Friedens bezeichnet , zu .
Der Arbeitvertreter Döhring bemerkte , beantragt sei seitens der

Arbeitgeber bedingungslose Wiederaufnahme der Arbeit , seitens
der Arbeitnehmer Entlassung der an ihrer Stelle Arbeitenden .

Frankreich.
* Nach einer Pariser Zuschrift der „Pol . Corr .

" wurde

dort der Gedanke angeregt , einen ähnlichen Schiedsgerichts¬

vertrag mit den Vereinigten Staaten abzuschließen ,
wie ihn England neuerdings abgeschlossen hat . Die Aussichten

hierfür seien nicht ungünstig .
* Offiziöse Blätter melden , daß der Contreadmiral Pothier

angewiesen worden ist , dem Commandanten des „ Bugeaud " den

Befehl über das Geschwader zu übergeben und mit der

„ Devastation " nach Toulon zurückzukehren . (Köln . Ztg . )
Rußland .

* Die „Pol . Korr .
" meldet gegenüber anders lautenden un¬

zutreffenden Meldungen der Blätter über das Befinden des

Zaren : Das Aussehen des Zaren sei ganz normal , nur habe

sich in Folge einer Ueberarbeitung eine gewisse Mattigkeit

eingestem , so daß die Aerzte Schonung empfohlen hätten .
Die vernarbte Kopfwunde , die der Kaiser seiner Zeit in Ja¬

pan erhalten habe , sei keineswegs aufgebrochen ; cs habe sich
nur in deren Nähe ein kleiner , knochiger , ungefährlicher Aus¬

wuchs gebildet . Die Beseitigung soll durch einen operativen

Eingriff erfolgen , zu dessen Vornahme Geheimrat von Bergmann

Die Ausstellung Karlsruher Künstler im
Neubau der Gemaldegallerie II.

k . L . Wir nannten de » ersten Saal der Ausstellung pompös .
Er ist e8 nicht nur in de» räumliche » Dimensionen . Ist es doch zu-

vörderst FerdinandK ekler , der hier de» Reigen führt . Wir haben in

diesen Spalten besonders bei dem Kellsrjnbiläum Gelegenheit genommen ,
un » über Keller als Künstler ansziifprechen . Wir wissen, welche groß -

artige formale Gestaltungskraft ihm eigen ist , wie seine Aufgabe recht

eigentlich die künstlerische Belebung großre Flächen im edlen Sinne ist .
Wir finden hier vor allem Skizzen zu de » riesigen Fresken im Kunst -

gewerbemuseum in Stuttgart , seiner jüngsten Schöpfung , deren Aus -

führung er in einer fabelhaft kurzen Zeit bewältigte . Noch heute malt
Keller den falben Hengst seine» . Türkenlouis . ' Aber er leuchtet doch

nicht mehr so mächtig au » dem Bilde heraus . Noch heute liebt Keller
die prächtige » Gewänder , die weiten Falken der Mäntel . Ader sie find
doch nicht mehr so farbenschwer , so rauschend . Das laute Gepränge ,
der figürliche Aufbau zeigt wie sonst die nur Keller eigene, dekorativ

mächtige Bewegung . Und doch ist alle« anders . ES fehlt die jubelnde
Farbenfreude , welche dem großen FreSco vor Allem angemeffe» wäre ,
um die vorliegenden Skizzen zu seine» schönste » Schöpsiinge » z» stempeln .
Wer die verschiedenen Entwürfe von dem seiner Zeit preisgekrönten bis

zu dem ausgeführten kennt, wird wissen , daß mit der kompofitionellen
Durchbildung fich zugleich das farbige Element verändert hat . Es ist

schade , daß Keller nicht zur intereffanten Vergleichung den preisge -

krönten Entwurf aufgestellt hat .
Keller 's Koloristik hat heute eine gewifie hocharistokratffche Reiz -

barkeit an fich, eine gedämpfte Haltung , welche oftmals bis zum äußersten
verfeinerter Lebensart eigen ist. So haben die von Keller mit raffi -

nirtem Geschmack komponirten gebrochene» Modefarben mehr malerisch

Pompöser al » künstlerisch Farbiges an fich. In jede Urngebnug wird

man ungestraft seine Bilder nicht hängen können dürfen , wak uns die

Freude an diesem Künstler von glänzendem Wurf nicht verkümmern

soll, noch darf .
Kaspar Ritter , Kellers ihm gegenüber placirter künstlerischer

Verwandter , ist für Kellers großen Stil nicht geschaffen. Wie Keller

besitzt er eine enorme Sicherheit in der Zeichnung und einen hochelegante»

Badische Presse . Sette 2.

aus Berlin berufen worden sei . Hierzu bemerkt das Wolffsche

Telegraphenbureau : Wir sind von Herrn Geheimrath von

Bergmann zu der bestimmten Erklärung ermächtigt , daß ihm
weder von einer Erkrankung des Kaisers von Rußland etwas

bekannt , noch daß an ihn irgend eine Berufung nach Petersburg

ergangen ist .
England .

* Vor dem Strafgerichtshof in Old Valley begann die

Verhandlung gegen den Fenier Bell , der der Bethei¬

ligung an den von den Feniern Tynan , Haines und Kearney
vorbereiteten Dynamitanschlägen angeklagt ist . Bell erklärt sich

für nichtschuldig .
* Aus Port Louis , 18 . Januar , wird gemeldet : Das

indische Truppentransportschiff „ Warren Hedwig
" erlitt

am 18 . v . M . an der Küste von Röunion vollständig Schiff¬

bruch . Die Truppen , die sich auf dem Schiffe befanden , wurden

gerettet und sind hier heute an Bord des Schiffes „ Lalpoora "

eingetroffen .

9* in!

Ja » Maat .
□ Jan Maat und nicht . Theerjacke '

, wie au ! englischen See
romanen vielfach übersetzt wird (von Jack Tar -- - Tbeerjakob ), heißt
überall an der . Wasserkante ' der echte rechte Seemann , der Matrose bei

Segelschiffe, der seine Eigenart behaupten wird , so lange es überhaupt
Ozeausegler geben wird . In neuerer Zeit haben sich von ihnen ver¬
schiedene verwandte Berufigenoffen abgezweigt — unter anderem auch
durch die Dainpfmaschiiieii , die den romantischen , leichtbeschwingte»

Segler zum ewig qualmenden polternde » , aber geschwinder laufenden
Dampfer machten . Jan Maat hegt gegen diese Kunstwerke der Technik,
die Paläste de« Ozeans , einen mit Verachtung gemischten Groll , und die

ans denselben hantirenden Leute sieht er , wie schon die Bezeichnung
„ Dampferknechte ' ergiebt , ebensowenig für voll an , wie noch viele andere
Bertreter von Berufen , die der Binnenländer erst beim großen Hamburger
Streik als Stauer , Schanerlente ( englisch odorsmsii ) , Everfiihrer , Kohlen¬
zieher , Triinilier rc . dem Name » nach kennen gelernt hat . Im Grunde

genommen besorgte früher Jan Maat alle die Arbeiten dieser Leute ,
aber die Eile , mit der die Dampfer jetzt ihre Geschäfte im Hafen ab-
wickeln müffen , um bald wieder auf See zu kommen, zwang zur
Theilnng der Arbeit und zur Vertheilung derselben an eine größere
Anzahl von Leuten , al » die Schiffsbesatzung zu diese » Zwecken abgeben
kann . Abgesehen davon , daß der Matrose auch in überseeische» Häfen
nur beim Mangel geeigneter Arbeiter am Lande (Schanerlente und
Schuten - sEver -sführer ) zum . Laden und Löschen ' der Schiffe heran -

gezogen wird , geht er nur au « Nolh in vorgerücktem Alter zum Hafen¬
arbeiter über , schon weil er sich nach seiner eigenthümlichen Rechnung » -

weise sagt : am Lande verdient man nichts . Jan Maat ist es gewohnt ,
nach längeren Reisen mit einer größeren Summe , die sich unter Um-
ständen auf 1000 Mark und mehr beläuft , abgelohnt zu werden . So
viel sieht der Hafenarbeiter , der von der Hand in den M »nd lebt , nie
bei einander . Gerade wie andere Arbeiter sucht er deshalb sein Ein¬
kommen durch einen gelegentlichen Streik zu verbeffern . Nun haben
bekanntlich auch die Matrosen gestreikt ; aber bei ihnen liegen die

Sachen doch etwas anders . So einfach die Arbeit niederlegen , oder
wie er sagt : doolsmieten , kann er nicht . In See würde dergleichen
als Meuterei aufgefaßt , und auch im Hasen würde es sehr streng
geahndet . Bei ihm besteht der Streik also nur in der Weigerung ,
ein neue« Engagement (Heuer ) anznnehme » , wenn er nach längerer
Reife . abgemnstert ' wird und er nun so lange bummeln darf , als das
Geld oder der Kredit langt . Die Agitation und Vorbereitung zu diesem
Streike ist aber auch sehr schwierig und beinahe wirkungslos , weil ja
der größte Theil der BerufSgenoffen durch ihre Reisen der Organisation
völlig entrückt ist. Jan Maat würde deshalb auch sicherlich gar nicht
aits Streiken denken, wen » er nicht durch feine geschäftlichen und gesell -

schädlichen Verbindungen , die . Sachsnieder " und Schlafbaase (Logirwirthe ) ,
dazu aufgemuntert und durch Kreditgabe wirkungsvoll unterstützt würde .
Diesen seinen Freunden , die so ziemlich alles an sich ziehen , was er an
Geld verdient , muß natürlich daran liegen , daß die Heuer (Lohn ) ihrer
Kundschaft möglich hoch ist. Im eigenen Interesse dringen sie deshalb
in Jan Maat , nicht eher . anzumustern '

, als bis die Rheder sich
der erhöhten Forderung füge » , und riskire » durch ihr Kreditgeben
eigentlich mehr als der müßige Seemann , der durch ihre Hilfe
etwa « länger bummelt als sonst. So ganz ungerechtfertigt ist die

Forderung nach höherer Bezahlung beim Seemann eigentlich nicht,
denn während in allen Gewerken die Löhne stiege» , bekonnnt er trotz
de» großen Aufschwung » , den unsere Handelsmarine in den letzte »
25 Jahren genommen , durchaus nicht mehr Lohn als vor diesem Zeit -
abschnitie . Wohl kommt er vor , daß beim zeitweiligen Niedergang der

Schifffahrt die Heuer bei starkem Matrosenangebot sinkt ; aber sie über
da« sogenannte . Normale " mit steigenden Frachten zu erböheu , fällt
Rbedern nicht ein . Die eigentbümlichen Engagementrverhättniffe ver -
hindern den eigentlichen Lohnkampf und halten ihn von sozialistischer
Politik fern ; hierzu hilft auch die Jan Maat anhaltende Leichtlebigkeit.
Absoluter Geldmangel macht ihm das Leben an Land so langweilig , daß
er wieder zum . Heuerbaas ' geht , einen Monatsloh » , bei längere Reife
auch zwei , als Handgeld nimmt , mit dem er sich vor der Abreise noch
einige lustige Tage machen kan » , bis er wieder Anker ans und nach
See z » geht , wo sich sein Lob» ohne sein Zntbun zu größeren
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Beträgen anfsammelt . Diese» Jmwergeldhaben am Lande lockt auch §
männliche Knstenjngend zu mächtig an , sich ebenfalls zu verheuern
die Dauer der Reise . ihre Haut zu verkaufen, ' und für die Bewohn,
der Strand - uub Fischerdörfer ist eS gewiffermaßen die handw^
mäßige Wanderschvfl , bevor sie sich al » Schiffszimmerleute , Tost»
Segelmacher , Fischer oder dergleichen ein Heim gründen . AlrH ^
fahrener Mann ' kehrt Jan Maat heim, imponirt dem Nachwuchs«
einige derbe englische stzlüche und sonstige englische Brocken, noch
durch fei » Klimpern mit hartem Silber . Da » verlockt z »r Nachahsng»
Die weiblichen Familienglieder machen dem Jnngen blanwollw
Hemden , stricken ihm wollene Strümpfe , so lang wie sie sonst nur p»
der eleganten Damenwelt getragen werde » , und nachdem er die ge- st»
Negenkleider sammt breitkrempigem Südwester und langen Seestieselnbe^ ^ _
Sachsnieder erstanden hat , verheuert er sich als Schiffsjunge , der nach ^ ^ Jfcß
in Deutschland auch bei der Schifffahrt grassirende » , Lehrli „gSard«H
stets schnell ein Unterkommen findet . Er verdient als solcher 18

monatlich , wird auf größeren Schiffen hauptsächlich nur zu unsauber^
ReinignugSarbeite » verwandt (weshalb sich kleine Schiffe al » beffeq
Schule empfehlen ) , er bedient die Matrosen im Vokkslogi» und best,,

*

trotz des bezüglichen Verbote « i» der SeemaniiSordnung bei ,
mögliche» und unmöglichen Gelegenheiten ungezählte Püffe und Kn^
Heuert er speziell als Kajütlsjuuge (Steward ), so bedient er wie (fr
Mädchen für Alles den Kapitän und die Steuerleute (Offiziere ) in ^
Kajülte und erhält hier die Schläge von höherer Hand ebenso
giedig — oft »nr , wenn er unvorsichtiger Weise nicht für guten
sorgte . Bei der großen Neigung für da» Seeleben , die fr
Deutschland auch viel Knabe » au » besseren Familien der Handel »« ,efr,
zugrführt , in der man nur . von der Pike auf ' zu den Kommandoftetk,
kommen kann , wäre es jedenfalls einpstchlen .Swerth , auch bei uni fr,
englische Sitte einzuführe » , nach der solche Knaben ihre Schiffsjugendztz
als sogenannte apprentice (Lehrling ) abgesondert von den Matri
unter spezieller Aufsicht der Osfiziere durchwachen können. Dad , __
würden viele Knabe » , die unter heutigen Verhältnissen in Folge der
allzurauhen Behandlung dem Schiffrleben nach der erste» Reise witbit
de» Rücken kehren, oft auch in irgend einem fremden Hafen autreißg,
» nd dem abenteuerlichsten Leben anheimsalle » , der HandtlSmarfr ,
erhalten bleiben . Nach zweijähriger Fahrzeit wird der DeckSjuoze
Leichtmatrose (KajüttSjungen bilden sich vielfach zum Schiffskoch mti)
Der Leichtmatrose oder Jungmann wird zwar in Bezug auf Behandln^
auch noch zu den » JungenS ' gerechnet, er erhält aber dar Doppfry
an Lohn und muß schon allerlei gelernt haben , als Tauwerk und Segel
flicken , steuern , die kleineren Segel selbständig festmachen und sich in all«
praktische» Seeiiiannsarbeite » so weit ausbilden , daß er nach weitem,
zwei Jahren . voll ' wird . Als Vollmatrose ist er Mann und u
wiederhauen , wenn er geschlagen wird — was aber bei unseren , fr, V

Ganze » ruhig veranlagten Seeleuten selten vorkommt . Jetzt ist n «t**

auch verständig genug , um nach höherem Lohn sür seine schwere ArbeitM iils

zu lechze » , und da auf unseren Schiffen durchschnittlich nur 50 Meck
pro Monat bezahlt werden (bei voller Beköstigung ), die englisch«
Heuern schon höher stehen und die Amerikaner sogar 30 bi» 40
Dollar pro Monat zahlen , so liimmt er gern auf fremden Schiff«
Dienst . Durch Entfremdung von der heimischen Flagge kommt er
leicht in Versuchung , sich nicht zur Ableistung seiner Militärpflicht dn
Kriegsmarine zu stellen . Auf seinem Schiffe ist er mit wenigen %ul<

nahmen bis z» r Rückkehr zur Dienstleistung verpflichtet , und wenn et
— zum Beispiel verführt durch höhere » Lohn und bessere Beköstigung
auf den Amerikanern — in einem fremden Hafen desertirt , hat e: auch
hierfür bei etwaiger Rückkehr Gefängnißstrafe verwirkt . Begeht er solch
Streiche nicht , und fühlt er sich zu Höherem geboren , so kann er »sch
einer etwa sechsjährigen Fahrzeit im Ganzen (zwei Jahre muß 8
mindestens als Vollmatrose fahren ) die Navigationsschule besuchen , unb

nach einem Kursus , der ihm etwa auf 1500 Lsiark zu stehen komai, .
avancirt er durch verschiedene Prüfungen zum Offizier (Unter - » Oba ® *8^
stenermann , Kapitän oder Dampferoffizier der verschiedenen Grate)
Die Bezahlung steigert fich von 65 Mark für den Untersten » « « !
bis 160 Mark für eine» 1 . Offizier auf einem transatlantisch «
Dampfer oder für einen Segelschiffkapitän , der außerdem noch Antchil
am Gewinn bezieht . Nun gehört aber , um einen der verhältnißmäßh
seltenen KapitänSposte » zu erhalten , dazu vor allem die nöthige P»
tektion in Rhederkreisen , und da diese naturgemäß den Knaben , die aut
dem Binnenlande kommen, in seltenen Füllen zu Gebote steht, so i?
aus diesem Grunde schon in jedem einzelnen Falle sorgfältig zu prüfte | j ffr
ob es sich empfiehlt , eine» Binnenländer , der gern Schiffskapitän werdes! g ,
möchte, zur See zu schicken. Manchmal wird da » ja auch angewandt,
um junge Taugenichtse zu beffern . Erfahrungsgemäß schlägt da» Miltll
elfen gut an . Viel öfter erreicht man damit da » Gegentheil de» g»

wollte » Zweckes .
Wie schon bemerkt, geht die Heuer stets für eine Reife , also je «ah

der Entfernung für einige Monate oder auch Jahre . Kürzer find de 7’t I

nach die Engagements auf Dampfschiffen , auf den Amerika - Linien g* |
®~*e,

wöhnlich 4 bis 6 Wochen . Dieser häufige Schiffwechsel geht d«» » " - 8

richtige » Jan Maat auch wider den Strich . Ihm liegt ja nicht daran,
irgend ein Ziel in möglichst wenigen Tage » zu erreichen und alle paar
Monat Logirkoste» am Lande zu bezahlen . Er zieht er vor , eine hübsht
runde Summe bei einander zu haben , damit er sich lohnt , ordentlich a>
die „ speed ' zu gehen. Er mag auch da » ewige Deckwachen nicht leide«
— die Hauptarbeit der Dampfermatrose » . Der Kajütepaffagier , der tut
8 Uhr nach dem Frühstück gähnend dar Promenadendeck betritt , wo Alle«
in neuem Glanze paradirt , weiß nicht , daß die Leute schon seit 4 lly
Morgens mit den Knieen ans dem überschwemmten Deck gelegen bade «,
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Vortrag . Er weiß genau , wenn er sich ein malerisches Problem stellt,
daß er e» , künstlerisch gesprochen, . durchbringt ' . Ob er Portrait oder
Interieur malt , man befindet sich bei ihm auf zuverlässigem
Boden . Unter den ausgestellten Skizze » hat die Dame in

Schwarz und Roth sogar einen Anflug muthwilliger Keckheit ,
zu welchem Ritters Schwergewicht fich sonst nicht leicht versteht . Er
faßt feine Vorwürfe gut in den Rahmen , auch sind sie malerisch
gesehen. Wenn wir aber seine wunderhübsche Studie . Hofkonzert ' be¬
trachten — eS ist daS reizvollste Stück unter vielen , zu denen wir noch
den kleinen, liegenden Akt namentlich hervorheben — wenn wir diese
Studie betrachten , so dürfen wir doch nicht übersehe», daß der warme
prickelnde Ton , welcher im Festsaal über reiche , luftige Toiletten und
bunte Uniformen auSgegossen ist, nicht durchaus erreicht ist ; wir denken
gerne daran , wie geisireich- pikant , meinetwegen mit degagirter Grazie
solche Probleme von nnseren westlichen Nachbarn etwa behandelt werden ,
wie lebendig . farbig dieselben sie wiederzugeben wiffen. DaS sind freilich
» ns Dentschen schwer erreichbare Vorzüge .

In Manuel Wielandt habe » wir einen Künstler , der , obwohl
Kerndeutfcher , die Eleganz romanischer Nationen mit ihrer Farbenfrohheil
verbindet . Er ist i» der Thal ein wirklicher Italiener , deffen Lokalton
in wahrhaft seltener Weise brillant ist . Ec hat wohl die -größte Anzahl
von Studien einer Ausstellers eingeliefert , welche in der Hauptmasse a»
der rechten Saalwand » eben Keller Platz gefunden haben . Die älteren
Arbeiten zeichne » sich durch größere koloristische Harmonik aus . Neuer -
dingr liebt Wiclandt ei » ganz bestimmtes blaue ! Marinemotiv mit
Boot und buntem Segel , und nützt dasselbe stets gleich virtuos malerisch
auS . Er dürfte technisch au der Grenze dr » Erreichbare » stehen.

Vielfach mit ähnliche» Motiven wie Wielandt beschäitigt sich Hell -

wog . Eine durch und durch ernste ffünstlernatur . Umgekehrt wie Wie¬
landt hat er an ruhig ausgeglichener Farbe,twirknng gewonnen . Er ist
deute weiser im Ausdruck , ohne farblos geworden zu sei» , während
früher barte und kalte Töne gelegentlich stärteil . Hat man bei Wielandt
die Emvfindung , daß er spielend leicht seinen Pinsel zum Erfolge führt ,
so sieht bei Hellwag überall ausdauernde , innerlich tüchtige Arbeit her¬
vor , welche sein Talent zum hochachtbaren Erfolge führt .

Mit die frischeste Gesammteischeinung unseres ersten Saales
bietet Junker . Als Maker von Pferdeportraits darf er nachgerade

DI
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beliebig konknrriren . Zu eiuem gehörigen Können gesellt fich eine all«,

gesprochene Individualität , die sich nnbekümniert ihren Weg sucht und
die ihren unverkennbaren Stempel jeder seiner Arbeite » anfdrückt . NiK

^

geübte wollen mir aber trotzdem davor warnen , die vortreffliche Laub
schaltsstudie von Na gel zwischen Junker 's Studien für des LetzterenW «!

zu halten ! Junker ist hauptsächlich Pferdeuialec , aber er kennt W
Thier dafür auch auf daS Genaueste und behandelt er aÜ
Maler mit ungezwungener Natürlichkeit . Er versteht auch die Situatis «

angemeffe» zu benützen, sei e« ein grüner Rasen , ein sonnendurchleuchte!

Zirkuszelt oder eine im Lampenlicht erglänzende Manege . Da » tatib*

schaftliche Studium Junker » ist gut , » nd Liiftwirkuug durchaus von
hande » . Ein neuer und hochwillkommene» Mitglied unserer Künstler - Koloni»

begrüßen wir in Würtemberger . Er ist, so scheint eS , noch im Werde»

begriffen . Aber der Altmeister Böckli n hat eS der Mühe werth gehakte»
ihm zu sitzen , und die Skizze sehen wir ausgestellt : Einen bizarre»

Greijenkopf mit bedeutend liegenden Augen , knorrigem , eigenwillige»
Wesen und dabei ungemeiner , gemüthlicher Feinheit . Die Skizze iß

wohl charakteristisch übertrieben , aber lebenswahr und bedeutend aufge»

faßt . Auch die andern ausgestellten Portraitskizzen find cigenthümÄ
künstlerisch qnalitiert , doch schiene » sie uns nicht die erstgenannt «
erreichen.

Mit Vorstehendem sind wir weit entfernt von der Meinung , ^
NenneilSwerthe , auch abgesehen von der dort aufgestellten Plastik , ^
wir besonders berücksichtigen werden , erwähnt zu haben . Es ist , um »**'

Kanoldt , Schurth , Härter statt Aller zu nennen , wenn manlßr ^

schreibet wollte , in diesem Saale für mehr al » ein Feuilleton Stoff «*

vortrefflicher Leistung vorhanden . Unsere Absicht kann eine Kritik dies««!
Ausstellung weniger sein, als einen gewiffen Durchblick durch da»
wattige Studienmaterial zn gewinnen . Wir werden auch im Folge »Ä»i
uns lediglich aus Ausschnitte zu beschränken haben .
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Theater , Kirnst mrd Wisfenschaft .
Aayreukh , 18 . Jan . Dem Frankfurter Konzertsänger A « t «^

v . Rooy . einem Schüler von Professor Julius Stockhausen , ist, * „
« Franlf . Ztg . ' zufolge , die Ausgabe geworden , in den heurigen Aüb th ,
sührungen zu Bayreuth die Rollen des Wotan und de» Amfort >H

zu singen .


	[Seite 10]
	[Seite 11]

